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Odessa
In Odessa hört man viel Musik. Seien es krächzende Al-
te in Marineuniform auf einer Parkbank oder junge
Wilde in der Disco, überall begegnet man einer medi-
terranen Gelassenheit. Die Leute promenieren zum
Schwarzen Meer und schaukeln zu einer schönen Melo-
die. Oft werden ganze Plätze mit dezentem Gedudel be-
schallt. Friedlich scheint das Leben in dieser architekto-
nisch bezaubernden Stadt. Dabei herrscht im Osten des
Landes Krieg. Die junge Dichterin Lyuba Yakimchuk
musste ihre Heimat Luhansk verlassen. In ihrer Lesung,
die sie am 3. Literaturfestival Odessa abhielt, sagte sie,
dass die Menschen nicht geboren seien, um Krieg zu
führen, sondern um einander zu lieben und Kinder in
die Welt zu setzen. Am Literaturfestival in Odessa, das
unter anderen vom Berner Hans Ruprecht organisiert

wird, der seit Jahrzehnten auch das Leukerbadner Lite-
raturfestival ausrichtet, konnte man viele solche Schick-
sale streifen. Ob mit Artur Klinau aus Weissrussland,
der die Ausweglosigkeit einer modernen Diktatur an-
sprach, die mit der Zeit geht, oder mit der türkischen
Schriftstellerin Perihan Mağden, die sagte, die Lage in
ihrem Land pendle zwischen zwei Ausgängen, die beide
katastrophal seien, überall bemerkte man die fatalen
Auswirkungen repressiver Staaten. Kein Wunder, ver-
stand der Moderator nicht, wie man denn in der
Schweiz, diesem friedlichen Land, Literatur machen
könne. Unter diesen «goldenen» Umständen? Armin
Senser, der Bieler Dichter, antwortete: «Es sind die bes-
ten Bedingungen.» In der Tat sind Frieden und eine sta-
bile Demokratie die besten Bedingungen für die künstle-

rische wie auch jede andere Arbeit. Leider wird das oft
zu wenig geschätzt. Der Moderator jedenfalls hielt Frie-
den und Stabilität für einen Mangel an Erfahrung.
Und Leiden für eine Auszeichnung oder für etwas, das
nur unter kriegerischen Verhältnissen eine Realität sein
konnte. Wie auch immer. 

Mir zeigten die vielen unterschiedlichen Schick-
sale, dass Frieden eine demokratische Errungenschaft
ist und insofern kein Mangel, sondern ein grosser 
Zugewinn.

KOLUMNE

Christine Pfammatter ist Schriftstellerin

Christine Pfammatter
chpfammatter@t-online.de

Umwelt | In Kieswerken des Naturparks Pfyn-Finges werden Tier- und Pflanzenarten gefördert

Für die Natur in Kieswerken 

LEUK/SALGESCH | In den Kies-
werken im Pfynwald sind eine
Vielzahl von Massnahmen 
für die naturnahe Gestaltung
umgesetzt. Das tun diese seit
Jahren freiwillig und erhalten 
dafür ein Qualitätslabel. 

Kieswerke sind nicht wirklich Orte,
bei denen man an den Erhalt von
 seltenen Tieren und Pflanzen denkt.
Doch den Verantwortlichen der drei
Kieswerke im Pfynwald (Holcim AG,
Volken Gruppe und Theler AG) ist die
naturnahe Gestaltung ein Bedürfnis.
Sie arbeiten seit zehn Jahren mit der
Stiftung Natur & Wirtschaft mit Sitz
in Montreux zusammen. Diese för-
dert naturfreundliche Anliegen auf
Firmen-, Wohn und Kiesarealen. «Un-
serer Stiftung geht es um die Gebiete
zwischen Stadt und Natur, also solche
in gewerblichem Umfeld», sagt Nicole
Graber. Sie war gestern für die Be -
lange der Stiftung auf dem Areal der
 Volken Gruppe: «Dies ist eines der Top-
Areale der naturnahen Gebiete.» Die
Stiftung fördere solche Gebiete und
zertifiziere «alle Arten von Arealen».

Also auch die besagten Kieswerke, die
bereits zu einem früheren Zeitpunkt
für ihre umweltfreundliche Gestal-
tung mit dem Qualitätslabel ausge-
zeichnet worden sind. Nun ging es
um die Kontrolle der eingeführten
Massnahmen und deren Umsetzung. 

Dabei stand Beat Haller vom
Fachverband Schweizerische Kies-
und Betonindustrie unterstützend
zur Seite. Er veranschaulichte einige
der Errungenschaften: «Wir fördern
typische Pionierpflanzen wie das Ros-
marin-Weidenröschen oder Tierarten
wie die Blauflügelige Sandschrecke.»
Andere Pflanzen auf den Kieshügeln
wie die Robinie/Falsche Akazie wer-
den dagegen «abgegrätscht»: also ge-
schunden und daran gehindert, ihr
Saatgut zu verbreiten, um den Unter-
grund nicht unnötig «zu belasten». 

Haller ist beim Fachverband für
den Bereich Natur/Boden zuständig:
«Es braucht viel Arbeit, um die Leute
davon zu überzeugen, dass diese
Massnahmen sinnvoll sind.» Wichtig
sei jeweils, eine gemeinsame Basis zu
finden für ein Gespräch, um die An-
liegen der Natur langfristig zu för-

dern. Auch die Maschinisten in den
Kieswerken müssten integriert sein
in die Philosophie der Förderung von
Werken zugunsten der Natur: «Der
Mehrwert für die Natur muss jeder-
zeit erkennbar sein.»

«Es braucht viel Ar-
beit, um die Leute
zu überzeugen, dass
diese Massnahmen
sinnvoll sind»

Beat Haller, Fachverband Schweize -
rische Kies- und Betonindustrie

«Was hier in diesem Kieswerk sehr
speziell ist, ist die grosse Dynamik»,
so Haller. Deshalb ist er froh um
 Ökostreifen am Rand. So wachsen aus
 einem ehemaligen Förderband wil-
de Rucola oder Natternköpfe. «Es ist
wichtig, solche ‹Randlebensräume›
zu behalten, damit Pflanzen erhalten
bleiben.» Bei den Absetzbecken auf

Seite Rotten wiederum sollen sich
Froscharten vermehren und Unken
neu ansiedeln. 

Für den Erhalt von 
Amphibien und Eidechsen
Der Naturpark Pfyn-Finges steht den
Betrieben im Park beratend zur Seite.
Evelyne Oberhummer vom Natur-
park Pfyn-Finges betont, dass die Be-
triebe «auf freiwilliger Basis» mitma-
chen würden. Jedes der drei Kieswer-
ke habe seine speziellen Ziele. Es sei
auch keines wertvoller als das andere.
So wurden bei Theler beispielsweise
Böschungen begrünt und gegen den
Rotten hin Steinskulpturen gestaltet
für Amphibien und Eidechsen. 

Adrian Schmid, Verantwortli-
cher Arbeitssicherheit/Qualitätsma-
nagement der Volken Gruppe, sagte:
«Für uns entsteht zwar mehr Auf-
wand, aber der Gedanke an die Um-
welt ist uns wichtig.» Ein Kieswerk als
Förderer der Natur habe durchaus sei-
ne Vorteile: Etwa die, dass wenig Be-
sucher aufkreuzen oder bei der Um-
setzung der Massnahmen unbürokra-
tisch entschieden werden kann. zum

Grün und grau. Beat Haller vom Fachverband Schweizerische Kies- und Betonindustrie zeigt eine wilde Rucola, die am Rand einer Durchfahrt im Kieswerk
 heranwächst (links). Oben rechts weist Adrian Schmid von der Volken Gruppe auf die riesigen Hügel mit Aushubmaterial direkt aus dem Rotten. FOTOS WB


